
Allzufchntll.

Um das Kitte zu begreifen,

Flatterhast die Bttctt schweifen
Turch den weiten Wellenraum.

Die polnische Hmmelnmile.

Holde Jugendzeit, kehre noch einmal
zurück mit deinem Leichtsinn und deinen
Thorheiten!

In ein funkelnagelneues Jagdkostüm
gehüllt, die Büchse über der Schulter,
wanderte ich am Nil entlang dem Sü-
den zu. Die englische Brückenbaugesell-
schaft, in deren Diensten ich stand?da-
mals wurde bei Fum-el-Bagger die
große Karawanenbrücke über den Nil
geschlagen?hatte mir sechs Wochen Fe-
rien gegeben und ich wollte sie benutzen,
um am Wüstensee Birket-el-Kerun, noch
zur Oase Fayum gehörend, meiner
Jagdlust zu fröhnen.

In Uasta gab ich die zweitägige Fuß-
wanderung auf. Von hier aus zweigt
sich ein Schienenstrang der Eisenbahn
von der Hauptlinie ad nach Medinet-
el-Fayum, es sind nur sechs Wegestun-
den, doch es geht dabei durch einen un-
unterbrochenen Engpa?das ist das
Bett des alten Josephskanals?und in
diesem brütet die Sonne mit Höllen-
gluth.

Eigentlich fährt in Egypten kein an-
ständiger Europäer dritter Klasse. Doch
was kümmerte das mich, ich wollte mein
Geld in der Tasche behalten, löste das
obskure Billet, und als der abzweigende
Zug kam, stieg ich in einen Wagen drit-
ter Klasse?richtig, angefüllt mit auf
den Bänken kauernden Araberjünglin-
gen, zwiebelschmatzend, schnatternd, ki-
chernd, feixend und schlechte Witze rei-
ßend.

Wem diese galten, merkte ich sofort.
Dort in der Ecke saß eine junge, nobel
gekleidete Dame, hilflos und verlassen,
fi verschlang mich gleich mit verzweifel-
ten Blicken. Sie mußte die Verhält-
nisse gar nicht kennen, daß sie sich in die
dritte Klasse gewagt hatte ja, ich
konnte ihr nicht helfen, und gefressen
wurde sie auch nicht, sie würde schon
noch die eine Stunde aushalten. So
setzte ich mich auf den ersten freien
Platz, durch den ganzen Wagen von ihr
getrennt.

Es vergingen zehn Minuten. Das
Kichern wurde immer dreister, die Witze
immer unverschämter, ihre Blicke immer
hilfeflehender ?und endlich hatte ich ge-
nug, begab mich nach der anderen Seite,
schob die edlen Araber mit dem Ge-

wehrkolben zusammen und setzte mich
ihr gegenüber.

Ach, zu welcher Tollkühnheit hatte
mich mein mildes .Herz verleitet! Sie
war jung und hübsch! Und ich Aerm-
ster saß ihr allein gegenüber.

Denn ich war damals ein Jüngling
von neunzehn Lenzen. Es gibt neun-
zehnjährige Greise, welche die Liebe
schon als überwundene Thorheit hinter
sich haben: es gibt auch neunzehnjäh-
rige Knaben, welche noch nicht einsehen,
wozu das schwache Weib denn über-
haupt auf der Erde existirt. Was nun
meinen damaligen Standpunkt dem
schöneren Geschlechte gegenüber anbe-
traf, so war dies folgender: wenn mir
die Wahl gestellt worden wäre, entweder
eine Stunde allein mit einer jungen
Dame zu sein oder eine Schwimmtour
durch den Niagara-Strudel machen zu
müssen, ich hätte unbedingt den Strudel
vorgezogen. Ich war damals ein schreck-
licher Angsthase.

Und sie war sogar hübsch! O Gott,
v Gott! Was sollte ich denn nur an-
fangen? Sie sah mich immer fragend
an, und ich hätte meine Augen am lieb-
sten in die Tasche stecken mögen. Sie
räusperte sich, ich räusperte mich auch.
Sie hustete, ich hustete auch. Sie
seufzte, und mir blieb der Seufzer vor
Angst in der Kehle stecken.

Gnädiger Gott, schicke doch ein Eisen-
bahnunglück! Ach, wie wohl wäre es
mir unter brennenden Wagentrümmern
gewesen!

Aber nein, die furchtbare Wirklichkeit
blieb, ich saß einer jungen, hübschen
Dome allein gegenüber.

Na, so kann es nicht weitergehen.
Rohert, sei ein Mann! Lächerlich!
Du zählst einfach bis drei, und dann
schießt du los. Also: eins, zwei, drei -

und ich schoß nicht los. Ich zählte bis
sieben, ich zählte die Schicnenruckc, ich
zählte meinen Puls, ich zählte ihre
Kleiderknöpft, ich zählte überhaupt
alles aber herausbekommen that ich
nichts, und ich brauchte doch nur einen
Anfang, um dann wie ein Buch reden
zu können.

Da ein heftiger Ruck des Wagens,
und schnell, eh' die Brandung wieder-
kehrt . . .

~Bpmlc Lvxlisd?" platzte ich mit
Löwenstimme heraus.

Nach und nach erholte sie sich von
ihrem Schreck, sie hatte starke Nerven.

?blc>, Kir. purlu italiano?"
?dla. Dural nrubi?" frage ich wie-

der.
Ilcivitsade zwpolslcu?" fragt

sie nun wieder.
~bo. frage

ich nun wieder,
tivui, Zcksnewur."

Es war wieder sehr kühn von mir >
! gewesen, sie zu fragen, ob sie franzö-

sisch könne. Denn ich konnte es selbst
nicht. Das heißt, ich hatte französisch
in der Schule gelernt, aber wie! und

zwei Drittel davon habe ich wieder
vergessen. Und sie konnte es auch nicht,

5 sie sprach schauderhaft französisch, wenn
auch nicht so schön schauderhaft wie ich.
Nun, wir kauderwelschten los, wir un-
terhielten uns köstlich, klagten über die
Hitze, sprachen über das Wetter, über
Sonne, Mond und Sterne. Die Un- i
terhaltung wurde auch geistreich. So
fragt sie mich?doch dies erfuhr ich erst
später?wer der Erbauer des Labyrin- .
thes sei, dessen Ruinen noch in der j
Oase Fayum zu sehen sein sollten, und !
ich glaubte immer, sie frage, ob es wahr I
sei, daß der Jchneu-mon dem gähnen- !
den Krokodile in den Rachen kröche, um
ihm die Eingeweide auszufressen, und

ich verneinte dies ganz entschieden. Wei-
ter erfuhr ich, daß sie eine polnische
Kunstreiterin sei, gewahrte aber meinen
lrrthum: keine Kunstreiterin, sondern
eine Gouvernante.

Wir kauderwelschten eine ganze
Stunde zusammen. Ein Glück nur,
daß mein französischer Lehrer nicht da-
bei war, er hätte sich zu Tode ge-
weint.

Die pfeifende Lokomotive zeigt die i
! Nähe von Medinet an, ein furchtbares !

Rütteln und Schütteln, sämmtliche auf
den Bänken kauernde Araber kugeln
auf den Boden.

! ?Herrcheses!" schreit meine Nach-
barin auf.

?Donnerwetter!" entfährt es mir
gleichzeitig.

lind dann sehen wir uns Beide mit
! großen Augen an.

?Donnerwetter?" wiederholt sie, und
?Herrcheses?" ich in demselben Tone.

?Sie sind doch nicht etwa ein Deut-
i scher?" fährt sie auf deutsch fort.

?Jawohl. Und Sie sind doch nicht
etwa aus Sachsen?"

?Nu allemal. Aus Leipzig."
?Und ich bin ja auch aus Leipzig!"
?Herrcheses!"
Dieser charakteristische Ausruf, be

gleitet von einem entsprechenden Au-
! genaufschlag zum Himmel, war ihr letz-
! tes Wort gewesen, der Zug hielt, ein

Kampf mit Koffern und Hutschachteln,
! ein Herr empfing sie, sie fuhr mit ihren
! Hutschachteln in einer Equipage davon,

und ich schlug mich seitwärts in das

nächste Haus, wo etwas Trinkbares j
verzapft wurde.

Vier Wochen später kehrte ich von I
den Ufern des Wüstensees nach dem

! vier Stunden entfernten Medinet zu-
rück, vor mir her einen Esel treibend,
bepackt mit den Fellen meiner Jagd-
beute. Der Birket-el-Kerun, zu dessen !
Umgehung ich über zwei Tage brauchte, j
ist der letzte Ueberrest des alten Möris- l
sees. Die einst blühende Landschaft
hat sich in eine furchtbare Einöde ver-
wandelt; alles gelbe Wüste, kein
Mensch, kein Baum, nur einsames Doc-
nengestrllpp. Das Seewasser ist sal-
zig, oder doch brak, in der Mitte da-
gegen süß, denn er steht unterirdisch!
mit dem Nile in Verbindung, infolge- !
dessen sterben viele Fische, der See wirft
sie an die Ufer, daher wimmelt es dort j
von Hyänen, Schakalen und Füchsen, !
auch viele Wildschweine gibt es, der
Wasservögel sind Legionen, dem kleinen
aus der Oase kommenden Flllßchen
nähern sich Antilopen, die man aber
nicht zum Schuß bekommt.

Es war ein schönes, romantisches
Jägerleben gewesen. Aber ach, ich war
kein eleganter Sportsmann mehr im
funkelnagelneuen Jagdkost Um. Ich sah
herrlich aus: schwarzgebrannt wie ein
Neger, zerlumpt wie ein Zigeuner, am
Kinn lange Haare, und außerdem
schläft man nicht ungestraft einmal eine
Nacht unter einem Beduinenzelte.

Wie ich in die kultivirte Gegend
komme und die ersten Hütten des

Oasenstädtchens vor mir auftauchen. !
hole ich eine Dame ein. welch an jeder
Hand ein Kind führt. Aha, das war
ja meine polnische Gouvernante! Ich

! will mir einen Scherz machen, gebe mci-!
nem klugen Eselführer einen Wink, sich
nicht hineinzumischen, nähere mich leise

! von hinten und frage: ~Bpealc Lux-
Iis!,?"

Sie dreht sich um?und erkennt den
verwilderten Eseltreiber nicht wieder.
~blo."?..l'arla italiana?" ?~b?c>."
?,M>nvidB<?lia popolslcu? '

?,.l'anlo?!-vcms fimimai??"
Oder sind Sie vielleicht aus Leipzig?" >

?Herrcheses, das sind Sie ja!"
Nun war des Lachens kein Ende. Ich

begleitete sie bis an die Grenze des
europäischen Viertels: wir sprachen j
über die Heimathstadt, kommentirten
unsere frühere Unterbaltung. Ich er-
fuhr, daß sie Gouvernante in Polen
und in Italien gewesen sei und sich
jetzt in Stellung bei einer italienischen
Familie in Medinet-el-Fayum befände

j ?dann haben wir uns nie wiederge-
sehen.

Der lehe

Mit gedämpftem, fast melancholi-
schem Klange drangen die im Ballsaal
erschallenden Walzertöne in das matt
erleuchtete rothe Kabinett, wo ein jun-
ges Paar vom Tanze au-sruhte. Beide
schienen in Sinnen versunken, wenig-
stens machte keiner von ihnen einen
Versuch, das Schweigen zu brechen.

Der Blick des jungen Mannes ruhte
fast unverwandt auf dem Teppich und
hob sich nur dann undwann einmal, um
sich voll warmer Gluth auf sein Gegen-
über zu richten, doch sobald er ihren
Augen begegnete, wandte er sich mit er-
neutem Interesse dem Studium des
Teppichmusters zu. M,rend ihr Blick
an den Wänden entlang irrte und
schließlich auf einem Gemälde haften
blieb.

, ?Finden Sie das Bild da nicht sehr >
hübsch und anGreedend?" traai- ii-,

Es war das bekannte ?Der letzte
Akkord"?er am Piano, im Begriff, den
Walzer zu beenden, wonach die Paare
im Nebensaale tanzen, während sie, die
Arme um seinen Hals gelegt, ihre Lip-
pen aus den seinen ruhen läßt.

?Ja, sehr ansprechend," kam es lang-
sam von seinen Lippen, da er seine
Gedanken nicht sogleich von dem ihn

beschäftigenden Gegenstände loszurei-
ßen vermochte: ?wenn es sich nur in die
Wirklichkeit übersetzen ließe!"

?Warum sollte es das nicht?" meinte
sie unbefangen, die großen, tiefen Au-
gen unverwandt auf das Gemälde ge-
richtet.

?Vielleicht!"-
Der eigenthümliche Tonfall dieses

kleinen Wortes zwang sie. ihn anzu-
sehen. während er unsicher hinzufügte:

?Falls Sie w011en..."
Mit einem Blick, worin eine Welt

bangen Flehens lag, neigte er sich vor
und erfaßte die Hand des schlanken
Mädchens, das blaß und verwirrt vor
ihm saß.

?Willst Du?" flüsterte er leise, wäh-
rend er den Arm um sie schlang.

Und ebenso leise, fast unhörbar,
klang es ihm zurück: ?Ich wi11!"...

Tanzmusik und Stimmengewirr ver-
hallten ungehört an ihrem Ohr, sie ver-
gaßen alles um sich her, alles außer der
beseligenden Gewißheit, daß ihre Her-
zen einander gefunden, und erst als die
Walzerklänge verstummten und die
Ballgästc den kühleren Nebengemächern
zueilten, erwachten sie zu Bewußtsein
der Gegenwart.

Nur noch ein Kuß ?

?Der letzte Akkord," flüsterte sie.

Heute hatten sie das langersehnte Ziel
erreicht: sie waren für immer vereint.
Der Priester hatte ?Amen" gesagt, die
Eltern sie gesegnet und Tanten und
Basen hatten Rührungsthränen ver-
gossen.

Soeben in ihrem kleinen Heim ange-
langt, durchwanderten sie Arm in Arm
die Räume, und er zeigte ihr all jene
Kleinigkeiten, die nur Liebende zu er-
sinnen vermögen.

Wie entzückend war alles in ihrem
trauten Nestchen! Und liier sollten sie
nun miteinander leben in innigstem
Verein. Welch köstliche Fülle des
Glückes hqrrte ihrer!?

Schließlich waren sie in ihr eigenes,
dicht neben dein seinen gelegenes Zim-
mer gelangt. Wie schön würde es sein,
wenn er dort drinnen bei seiner Arbeit
saß, leise die Thür zu öffnen, sich hinter
ihn zu schleichen und dann?eins, zwei,
drei ?die Hände über seine Augen zu
legen. Ob er dann wohl errathen
würde, wer es war?... O, wie schön,
wie sonnig war das Leben!

In ihrem Zimmer stand das Piano
?so hatte sie es gewünscht, um nicht
erst den am Ende der Zimmerflucht ge-
legenen Salon aufsuchen zu müssen,
wenn sie spielen wollte.

Sie ließ sich an dem Instrument nie-
der und schlug ein paar Akkorde an.
Sie klangen herrlich. Und dann ging

sie unwillkürlich zu dem melancholischen
Walzer über, bei dessen Tönen ihre Her-
zen einander gefunden hatten.

?Weißt Du noch?" fragte er mit
innigem Ton und Blick.

Ob sie es wußte! Es war die seligste
Stunde ihres Lebens gewesen. Und in
ihren tiefen, warmen Augen las er die
Antwort.

?Und der letzte Akkord?" flüsterte er

Nur ein Jahr hatten sie einander be-
sessen, und nun sollte alles aus und
alles vorbei sein, nach dem unerbitt-
lichen Ausspruch der Aerzte.

Bleich, mit geschlossenen Augen,
kaum hörbar athmend, ruhte sie in den
Kissen, und in der neben ihrem Lager
stehenden Wiege schlummerte das junge
Leben, das sie mit dem ihren einkaufen
sollte.

Krampfhaft umschloß seine Hand die
ihre, als wähnte er. den verlöschenden
Lebensfunkcn dadurch zurückhalten zu
können.

Konnte Gott denn so hart, so un-
barmherzig sein, sie ihm jetzt schon zu
nehmen?...

Wie es in ihm stürmte, wie sein Herz
aufschrie in stummer, verzweifelter
Qual! Er wollte, er konnte sie nicht
von sich lassen, und wenn tausend Tode
sie ihm entreißen wollten, er mußte?-
er mußte sie behalten.

Doch was konnte er in seiner Ohn-
macht dagegen thun?

Langsam rollten große, schwere
Thränen Über seine Wangen. Der starke
Mann schluchzte wie ein Kind.

Was war das? Redete sie nicht?
Ja, gewiß, ihre Lippen bewegten sich,
und nun sah sie ihn wieder an mit
ihren unergründlichen, göttlich schönen
Augen.

?Warum weinst Du?" flüsterten ihre
Lippen kaum hörbar. ?Wir sehen uns
ja wieder, und bis dahin hast Du ja
sie."

Und langsam wanderten ihre Augen
zu dem kleinen Wesen in der Wiege.

Dann ein tiefes Aufathmen
?Der letzte Akkord." klang es wie

Geisterhauch an sein Ohr.
O namenloser Schmerz! War es

möglich? Todt!?Todt!
Gab es einen Gott, der so prüfen,

zwei ineinander aufgehende Menschen so
jäh voneinander reißen konnte? Was
war das Leben nun noch werth?
Warum durfte er nicht mit ihr sterben,
die seines Lebens höchstes Gut ge-
wesen?...

Da klang gleichsam als Antwort,
von der Wiege her ein leiser Klagelaut
an sein Ohr.

Nun wußte er. warum er leben
mußte. Sie war ja nicht todt, sie lebte
ja noch in diesem kleinen Wesen, das >
dort so hilflos vor ihm lag. Es waren!
ja ihre Augen, die ihm aus dem klei-l
nen Gesichtchen entgegenleuchteten. Und
abermals ein Klagelaut von dem klei-
nen Betichen her?eS war nicht .der,
letzte Akkord."

Dflasialische Rnegsbilder.

Nemirowitsch Dantschenko, der
Kriegsberichterstatter des ?Rußkoje
Slowo," schildert folgende Episoden
aus einem der letzten Kämpfe am
Schaho.

Ein Offizier klomm eine steile An-
höhe empor, um vom General Befehle
zu holen. Da bemerkte er unterwegs
einen Soldaten, welcher, gleich ihm,
mühsam emporkrvch.

?Nichtswürdiger Feigling!" herrschte
r ihn an. ?Glaubst Du Dich auf diese
Weise vor den japanischen Granaten
verkriechen zu können?"

Der Soldat schleppte sich weiter.
?He, Du! Hörst Du nicht?"
Der Soldat erhob den Kopf.
?Herr Offizier, es geht nicht an-

ders... Ich bin vexwundet... Eine
Kugel traf mich..."

?Von der Antwort fühlte ich mich
wie vom Blitz getroffen," erzählte spä-
ter der Offizier. ?Ich empfand Scham
vor dem Soldaten, meine Worte tha-
ten mir leid. ?Und warum, Bruder"
?so fragte ich ihn ??schleppst Du Dich
nach oben, anstatt unten den Verbands-
platz aufzusuchen? Dorthin gehörst
Du!"

?Ich darf nicht... Ich soll dem Ge-
neral einen Zettel überbringen."

Der Offizier nahm den Zettel an
sich und überreichte ihn selbst dem Ge-
neral. Ob sich der Soldat noch nach
unten hat hinschleppen können ?ist un-
bekannt.

Auf einem anderen Hügel erblickte
ein herabsteigender Scharfschütze einen
Kameraden. Lang ausgestreckt lag der
Mann da. Und ringsum brüllen die
Geschütze, sausen, krachen und bersten
Schrapnelle und Granaten. Der
Schütze tritt näher heran; er denkt bei
sich: ?Gewiß ein Todter." Doch da
vernimmt er lautes Schnarchen.

?Holla, was hast Du Dir da für
eine Schlafstelle ausgesucht!" ruft er
erstaunt aus.

?Störe mich nicht, Bruder! Die Mü-
digkeit hat mich überwältigt."

?Komm' doch herunter, Du Dumm-
kopf! Hier wirst Du getödtet."

?Getödtet kann man überall werden,
Bruder. Dem Tode entflieht Niemand.
Und hier stört mich wenigstens kein
Vorgesetzter: ich werde mich 'mal
ordentlich ausschlafen."

Er drehte sich auf die andere Seite
und schlief wieder ein. Ob er wohl
unversehrt davongekommen ist?...

Wer eine Schlacht mitgemacht hat,
der kennt diesen Grad der äußersten
Erschöpfung. Die Nerven haben ihre
Thätigkeit eingestellt, gleich als ob sie
alle zerrissen wären. Man hat keine
Eindrücke mehr; das Gefühl der Furcht
sowie alle anderen Empfindungen sind
verflogen. Nur das eine Verlangen ist
geblieben?zu schlafen, um jeden Preis,
und sei es auch für den Preis des Le-
bens, sich hinzustrecken und die Augen
zu schließen. Und oft fallen die Solda-
ten hin und schlafen ein, und oft ge-
langen sie im Schlaft dorthin, woher
es keine Rückkehr mehr gibt. Es kamen
Fälle vor, daß einzelne Leute aus den
Schützenschwärmen, welch dicht vor
dem Feinde lagen, fast angesichts des-
selben einschliefen. Als der Befehl zum
Rückzug kam, kehrten alle um, nur jene
konnte man nicht wachrütteln, so schreck-
lich ermüdet waren sie.

In den spanischen Gefängnissen für
politische Verbrecher soll es eine ge-
wisse Tortur geben, nämlich die der
Schlafentziehung. So oft ein Gefan-
gener einschlafen will, richtet man ihn
auf und zwingt ihn zur fortwährenden
Bewegung. Der Gefangene gewöhnt
sich schließlich daran, im Gehen zu
schlafen, im Stehen, gegen die Wand
gelehnt, zu schlafen, ja sogar mit offe-
nen Augen zu schlafen. Und erdulden
nicht die todtmüden Soldaten im Kriege
genau dasselbe?

?Ach, wenn mich blos eine Kugel
träfe?" träumt ein solcher schlafsüch-
tiger Soldat von einer Verwun-
dung.

?Was für ein sonderbarer Kauz! Er
wünscht, eine Wunde zu erhalten...
Hast Du denn Lust, Krüppel zu wer-
den?"

?DaS nicht. Aber man würde mich
dann in einen geheizten Lazarethwagen
legen, dann könnte ich schlafen, o
Gott!... Ich würde bis zu meinem
Tode schlafen. Ja, Tag und Nacht
würde ich schlafen! Weder essen, noch
trinken würde ich, nur schlafen, immer
schlafen!"...

Der iMalroß mit dem Blechtumd
R. G. Hazard, der bekannte Groß-

industrielle von Peacedale, R. 1.. wel-
cher Explosivstoffe für die Regierung
fabrizirt, hat ein eigenthümliches
Steckenpferd, das ihm zu mancher in-
teressanten Stunde verholfen hat. Er
sammelt Bogeleier. bekennt sich indeß
in der weitverbreiteten Zunft dieser
Sammler zu einer Spezialität, und
zwar beschränkt er sein Sammeln auf
Eier von Meervögeln, Möwen, Pin-
guine. Albatrosse und dergleichen. Ha-
zard fahndet nicht nur auf die Eier der
Vögel, die er in weiten Fernen von
Schiffskapitänen, welch die Südsec be-
fahren, und Walfischfängern, welche im
hohen Norden ihrer Beschäftigung ob-
liegen. sich holen läßt; er gibt diesen
Kapitänen photographische Apparate
mit. um die Vögel auf ihren Nestern
zu Photographiren, und sammelt jede
Notiz, welche er in Zeitungen, Maga-
zinen oder Büchern über die zum Theil
sehr seltenen Vögel findet.

So stieß er eines TageS auf eine
kurze Notiz, welche besagte, daß in
Südaustralien ein Albatroß an s Ufer
geflogen kam, wo ein Knabe ihn ein-
fing und ihn nach seiner nahegelegenen
Wohnung brqchse. Sbe er das Haus

erreichte, starb der Vogel in seinen' A-
rmen. Der Vater untersuchte den Vogel
und fand einen Blechstreifen, welcher
den Hals des Vogels fest umklammerte
und offenbar den Albatroß daran ver-
hindert hatte, Nahrung zu sich zu neh-
men, so daß derselbe vor Hunger und
Erschöpfung umgekommen war. Auf
dem Blechstreifen waren einige Worte in
französischer Sprache mit einer Nadel
oder einem Messer punktirt, welche be-
sagten, daß 13 Matrosen der Bark
?Flora" auf der ?Jsle des Cochons"
gestrandet seien und Hilfe heischten. Ha-
zard, der nie von der Insel gehört,
suchte auf den besten Südseekarten da-
nach, konnte sie aber nicht finden. Nicht
lange darauf reiste er in Geschäften nach
Paris und London, und sich des Alba-
troß erinnernd, suchte er auf den Kar-
ten im französischen Marine-Ministe-
rium, sowie im Britischen Museum
nach der ?Jsle des Cochons," doch
ebenso vergeblich.

Ein paar Jahre später, als er in sei-
nem Studirzimmer zu Peacedale mit
einem Sekapitän plauderte, welchem er
Instruktionen gab, wie er seiner
Sammlung auf einer bevorstehenden
Südseefahrt nützen könne, erwähnte
Hazard die ?Jsle des Cochons." Der
Kapitän horchte auf, und fragte, was
Hazard von dieser Insel wisse. Die
Geschichte vom Albatroß wurde er-
zählt. und als Hazard geendet, bemerkte
der Kapitän, er vermöge einen weiteren
Theil dazu zu erzählen. Er selbst sei
auf der Insel, einem öden nur von
Seevögeln bewohnten Felsblock, welcher
meist von einem dichten Nebelschleier
umgeben, gestrandet gewesen und habe
sich dort eine Hütte gebaut. Nachdem
er gerettet, war er nach Profession Is-
land, ebenfalls zur Crozet-Gruppe ge-
hörig. gebracht worden. Dort traf spä-
ter eine französische Brigg ein, die sich
auf der Suche nach den auf der ?Jsle
des Cochons" Gestrandeten befand. Er
wurde ersucht, die Brigg dorthin zu
lootsen, was er that. Auf dem Fels-
block angekommen, fand man keine
Spur von den Matrosen, aber bei ge-
nauem Nachforschen entdeckte man in
der Hütte, die noch stand, einen schma-
len Blechstreifen, auf welchem punktirt
war. daß elf Matrosen der Bark
?Flora" in einem sclbstgefertigten Boot
die Insel verlassen hätten. Sie haben
wahrscheinlich in den stürmischen Wel-
len ihr Grab gefunden.

Spangenliergs ?Drumienthiere."
In seinen ?Erinnerungen aus Kur-

hessens vergangenen Tagen" verbreitet
sich Dr. Luß unter Anderem in der fol-
genden launigen Weise:

Wenn man von einer Garnison
spricht, so denkt jeder und noch mehr
jede an schmucke Leutnants, nette lie-
benswürdige Soldaten, feine Militär-
musik, prächtige Paraden. Das war
nicht immer so, wenigstens nicht in
Kurhessen, denn da gab es noch bis
1366 Invaliden-Garnisonen. Es gab
deren zwei, eine in Karlshafen und eine
in Spangenberg. Die erstere >var mehr
Invaliden-Hospital als Garnison, aber
die Invaliden-Garnison von Spangen-
berg hatte wirklichen militärischen
Dienst, Paraden und statt der Musik
freilich nur zwei Trommler. Im übri-
gen bestand sie aus einigen 30 Solda-
ten, darunter etwa sechs Unterroffiziere,
ein Feldwebel, ein Hauptmann, ein
Oberstleutnant und zwei?Esel. Wenn
ich die Esel mitnenne, so geschieht das,
weil es unentbehrliche Hauptpersonen
der Garnison waren. Diese hätte ohne
Hauptmann und ohne Oberstleutnant
ganz gut bestehen können, denn die hat-
ten nichts zu thun, was nicht auch der
Feldwebel hätte besorgen können, aber
ohne die beiden Esel hätte die Garnison
keinen Tag bestehen können.

Zunächst möchte ich jedoch alle Span-
genberger um Verzeihung bitten, daß
ich die langohrigen Grauschimmel, die
meine Kinderohren mit lieblichem ?U ?

ah" füllten, einfach Esel nenne. In
Spangenberg gab es grundsätzlich keine
Esel. Und daran waren die bösen Be-
wohner der anderen kurhessischen
Städte schuld, weil sie wegen der Wich-
tigkeit der Garnison-Esel jeden Span-
genberger zu fragen pflegten: ?Wie
geht's denn den Spangenberger Eseln?"
Aus diesem Grund gebrauchte man
das Wort ?Esel" gar nicht, und wenn
ja einmal ein solches Thier vor einem
Wagen mit Witzenhäuser Kirschen oder
Wächtersbacher Porzellan sich in Stadt
und Festung Spangenberg sehen ließ,
so wurde es einfach ignorirt. d. h. man
sprach nur von den Kirschen oder dem
Porzellan, aber nicht vpn dem Esel, der
die Sachen zog. Die Garnison-Esel
aber hießen nicht nur im Munde der
Spangenberger Bürger, sondern auch
in den Registern der offiziellen Ver-
waltung ?Brunnenthiere."

Die Brunnenthiere waren, wie ge-
sagt, unentbehrlich, denn sonst hätte
man auf der Festung kein Wasser ge-
habt. Schloß und Festung liegen näm-
lich auf der höchsten Spitze des Schloß-
berges und das Wasser wurde aus
einem 500 Fuß tiefen Brunnen herauf-
geholt. Der Schöpfeimer war so groß
wie ein Faß vom Rauminhalt ernes
Zimmers, das Seil war so dick und
schwer, daß, wenn es erneuert wurde,
16 Pferde nöthig waren, um es auf
dem ziemlich steilen Fahrweg hinaufzu-
ziehen. Der Seiler konnte das Seil
wegen der Länge nur auf der freien
Chaussee anfertigen, und ein ganzes
Jahr arbeitete er immer daran, um es
fertigzustellen. Das Heraufholen eines
solchen Schöpfeimers dauerte eine volle
Stunde, und diese Arbeit wurde des-

halb nur zweimal am Tage, morgens
und Abends um 7 Uhr, vorgenommen.
DaS Wasserschöpfen war die einzige,
aber wichtige und unentbehrlich Lei-
stung der Spangenberger Brunnen,

thiere. Dos Seil war um eine lange,
dicke Welle gelegt, und am Ende war
ein großes Holzrad, innen mit Brettern
verschlagen, auf denen kleine Leisten sa-
ßen Die Brunnenthiere, wurden in

dieses Rad geführt und besorgten durch
ihr Trampeln das Umdrehen des Ra-
des. Den Fremden zeigte man als
größte Merkwürdigkeit der Stadt den
Brunnen, von dessen Tiefen man erst
eine richtige Vorstellung bekam, wenn
der Führer eine zusammengedrehte Zei-
tung oder ein Bündel Stroh anzündete
und in den Brunnen fallen ließ, so daß
man die ganze Tiefe beleuchtet erschauen
konnte: das Fallen dauerte so lange,
bis alles verbrannt war. Auch durste
man kleine Steinchen hinunterwerfen,
die im Fallen an die Brunnenwände
anschlugen und so beim Aufschlagen
auf das Wasser einen Ton gaben, als
wenn man einen Schuß aus der Ferne
hört. Fremde wurden nur zugelassen,
wenn sie ordnungsgemäß um die Er-
laubniß baten, die ?Brunnenthiere"
sehen zu dürfen. Wünschte jemand die
?Esel" zu sehen, so wurde das Gesuch
abgelehnt. Der Brunnen wird auch
noch heute gezeigt.

lnland

Pensionirt. Alle Angestellten
der Vandalia-Bahn in Indiana, welche
das 70. Lebensjahr erreichten, sind mit
Pension in den Ruhestand versetzt wor-
den.

Cigaretten verpönt.
Der Senat von Indiana passirte un-
längst eine Bill, wclcl) den Besitz, Ver-
kauf, den Vertrieb, sowie das Verschen-
ken von Cigaretten. Cigaretten-Papier
und Cigaretten-Tabak bei Geld-, even-
tuell Gefäugnißstrafe untersagt.

Einen verzweifelten
Selb st m o r d beging die Frau des

Farmers Frank Ladd bei Milford.
Mich. Während der Abwesenheit ihres
Mannes setzte sie sich in einen großen
Wassertrog im Stall und ließ Wasser
hinein lausen, bis es ihr über den Kopf
ging.

Bleistift iw Kinn. Das
Opfer eines eigenthümlichen Unfalles
wurde dieser Tage Lillian Brooks in
Rahway, N. 1., eine Schülerin der dor-
tigen ?Columbian School." Das

Mädchen stürzte mit einem Bleistift im
Munde zu Boden und die Spitze des
Stiftes wurde durch sein Kinn getrie-
ben.

Gegen das Fluchen. Unter
dem Namen ?Oathleß Club" haben sich
Bürger in Waterbury. Conn., organi-
sirt, um gegen das Fluchen Stellung
zu nehmen. Dem Klub sind 50 Per-
sonen beigetreten, welche sich nicht nur
selbst einer gemäßigten Ausdrucksweise
bedienen, sondern auch ihre Bekannten
dazu anhalten wollen.

Grämte sich zu Tode.
Der Selbstmord ihres VaterS trieb die
zwölfjährige Emilie Laros in Allen-
town, Pa.. in den Tod. Ihr Vater
hatte sich vor einem Monat das Leben
genommen und seitdem sprach das

Mädchen von nichts Anderem als dem
traurigen Vorfall. Auch die verwitt-
wete Mutter ist bettlägerig und wünscht
dem Gatten und der Tochter nachzu-
folgen.

Schuljunge im Gefäng-
n iß. Der seltene Fall, daß ein Schü-
ler wegen Vergehens gegen die Schul-
ordnung zu Gefängnißstrafe verdon-
nert wird, hat sich in Henning, Minn.,
ereignet. Der 15jährige Arthur Paulson hatte die Gewohnheit, seine Ciga-
rette rauchend, in die Schult zu kom-
men und auf den Verweis der Lehrerin
that er es erst recht. Letztere erhob dar.
auf eine Klage vor dem Friedensrichter,
welcher dem frechen Bengel fünf Tage
Gefängniß aufbrummte.

Mord wegen einer Klei-
nigkeit. Der Bankier Charles R.
Fishburn in Roanoke, W. Va., der
wegen Ermordung des jungen Arztes
Dr. Fred. Lefew prozessirt wurde, ist
wegen Todtschlags zu fünf Jahren
Zuchthaus verurtheilt worden. Fish-
burn hatte dem Stiefsohn Lefews we-
gen einer Verspottung eine Ohrfeige ge-
geben, worauf er den Dr. Lefew auf-
suchte und ihn davon in Kenntniß
setzte. Ein Wortwechsel war die Folge
und Fishburn erstach den Arzt.

Ungebührlicher Eifer.
Ein unangenehmer Vorfall spielte sich
in Lexington, Ky., kurz vor der Beerdi-
gung eines Bürgers in dem Sterbehaus
ab. Die trauernden Verwandten und
Erben waren um den Sarg versam-
melt, als ihnen ein Agent des Staats-
Auditors und des Sheriffs die An-
klageschriften für einen Prozeß zustellte,
bei dem es sich um die Erlangung von
rückständigen Steuern für D 225.000
Personaleigenthum für drei Jahre han-
delt. Der ungebührliche Eifer war eine
Folge des Umstandes. daß zwei riva-

lisittnd Steuertollektoren im Felde
waren.

Kabel als Walfischfän-
ge r. Das Kabelschiff ?Burnside,"
welches das unbrauchbar gewordene
Seattle-Valdez-Kabel reparirte, berich-
tete über die Ursache der Verkehrs-
störung. daß beim Heben des zwischen
Felsklippen versunkenen Endes des
Sitka-Kabels an demselben ein unge-
heurer Walfisch todt aufgefunden
wurde, der sich allem Anscheine nach auf
den leckeren Bissen gestürzt hatte und
nicht wieder loskommen konnte. Bei
dem Versuch, den Draht von seiner
Umhüllung loszukauen, quoll die Gut-
taperchaeinpackung im Maule des Mee-
resbewohners, bis sie die ganze Rachen-
Höhle fast ausfüllte, und das Thier er-
stickte.

Seltsames Wiedersehen.
In einem Hospital in Cincinnati, 0.,
fanden sich kürzlich zwei Söhne des Un-
garlandes unter ganz merkwürdigen
Umständen. Mathias Jungklore und
Jakob Dominick stammen Beide aus
dem schönen Budapest und sie wohnten
nebeneinander in derselben Straße. Sie
kannten sich Beide, wayxp aber nicht

befreundet genug, um sich gegenseitig
über Pläne und Absichten auszuspre-
chen. Mathias verließ seine Heimaths-
siadt vor etwa vier Monaten und kam

nach Amerika. Jakob, welcher von der
Auswanderung seines Nachbarn nicht
die geringste Ähnung hatte, wurde vor
etwa drei Monaten europamüde und
beschloß ebenfalls, nach hier auszu-
wandern. Das Spiel des launischen
Zufalls fügte es nun so, daß beide
Männer schließlich nach Cincinnati ka-
men, daß Beide am Typhus erkrankten
und daß Beide nach demselben Hospital
gebracht wurden. Als sie sich wieder-
sahen, war die Freude groß.

Japaner als Retter
des Russen. Ein amerikanisirter
Russe, der 15 Jahre der amerikanischen
Marine angehört hatte und jetzt auf
dem Schulschiffe der Marine- Reserve
von New Jersey, der alten ?Ports-
mouth," in Hoboken. N. 1., angestellt
ist, kam jüngst in stark angeheitertem
Zustande nach dem ?Duke House" in
Hoboken. welches seinen Namen nach
einem italienischen Herzog führt, der
vor einer Reihe von Jahren der Eigen-
thümer des Platzes war. Kienert Ko-
minsky, so heißt der Russe, nahm an
der Bezeichnung ?Dukes House" Anstoß
und meinte, er wolle keine Herzöge in
Amerika haben, es sei genug, wenn es
Großherzöge in Rußland gebe. Als
seinc Argumente keine Gegenliebe fan-
den, wurde er wild und begann alles,
was in seine Hände fiel, kurz und klein
zu schlagen, weshalb ein Polizist ge-
rufen wurde, der den Russen festnahm.
Die Kunde von Kominskys Verhaftung
erreichte die ?Portsmouth" bald und
der japanische Oberkoch des Fahrzeugs,
Thomazo Aenaski, eilte nach der Poli-
zeistation und stellte Bürgschaft für sei-
nen russischen Kameraden, der später
von Rekorder Stanton mit einem Ver-
weise entlassen wurde.

Merkwüriges Verdikt.
Der Gärtner Diefenbacher in Ames,
Ja., hatte seinen Nachbarn Niles ver-
klagt, weil dessen Kuh in seinem Gar-
ten an der Kürbispflanzung großen
Schaden angerichtet habe. Die Sache
wurde vor einem Friedensrichter ver-
handelt und die Klage abgewiesen.
Diefenbach appellirte an das Kreisge-
richt und die Verhandlungen darüber
dauerten vor einer Jury zwei volle
Tage. Nach einer langen Berathung
brachte die Jury ein versiegeltes Verdikt
zu Gunsten des Klägers ein. Als die-
ses der Richter durchgesehen hatte,
machte er die zwölf braven Männer
darauf aufmerksam, daß sie vergessen
hätten den Schaden zu berechnen. Die
Jury zog sich zurück und bald kam

sie wieder, diesmal mit einem Verdikt
zu Gunsten des Verklagten.

Humane Neuerung. Der
Chicagoer Stadtrath hat letzthin eine
Ordinanz angenommen, welch vor-
schreibt, daß die Temperatur in den
Straßenbahnwagen niemals unter 50
Grad Fahrenheit sein soll. Um dies
sicher zu machen, muß die Straßen-
bahn-Gesellschaft in jedem Wagen ein
Thermometer anbringen und zwar so
weit von dem Ofen entfernt, daß es
die mittlere Temperatur des Wagens
anzeigt. Neben dem Thermometer soll
die betreffende Ordinanz und darunter
die Aufforderung an die Passagiere an-
geschlagen werden, darauf zu sehen, daß
die vorgeschriebene Temperatur herrscht,
und wenn dies nicht der Fall ist, sollen
die Passagiere sofort dem Kommissär
für öffentliche Arbeiten Anzeige erstat-
ten.

Bär auf der Bühne. Ein
aufregender Zwischenfall ereignete sich
neulich in einem New Aorker Theater
gelegentlich einer Probe für eine neue
Aufführung, als plötzlich ein Bär, der
in dem Stücke eine Rolle spielen sollte
und in einem Käfig hinter den Koulis-
sen ?auf sein Stichwort wartete," sich
losriß, mitten auf die Bühne sprang
und mehrere Künstler verwundete, ehe
er überwältigt werden konnte. Die
Damen Libby Blondell und Jennie
McCrce wurden von dem Thiere nieder-
geworfen und trugen böse Biß- und

Kratzwunden davon. Schließlich ge-
lang es den Bühnenangestellten, den
Bären zu fesseln und wieder einzu-
sperren.

Per' Dampf aus dem

Zuchthaus. Aus dem Zuchtbaus
in Huntsville, Tex., entwichen jüngst
zwei Sträflinge, indem sie den Loko-

motivführer und Heizer einer Lokomo-
tive im Zuchthaushofe überwältigten
und dann, unbekümmert um die Ku-
geln der Wachthabenden, auf der Loko-
motive zum Hof hinaus dampften.
Nach einer Fahrt von etwa fünf Meilen
sprangen die beiden Durchbrenner ab
und flüchteten sich in die Wälder.
Einer der Ausreißer ist ein zu lebens-
länglicher Zuchthausstrafe verurtheilter
Vatermörder.

Interessanter Fund.
Die Goldsucher William Andres und
William Jones haben im südwestlichen
Nevada eine Höhle entdeckt, in welcher
sie, nachdem sie bis zu einer Tiefe von
300 Fuß eingedrungen waren, die Spu-
ren prähistorischer Bewohner fanden.
Zwischen den Myriaden von Tropf-
steingebilden, welche an den Wänden
herunter hängen, fanden sie Hierogly-
phen und an anderen Stellen steinerne
Sitze, die augenscheinlich in Gebrauch
waren.

Schmeichelhaft. Ter irische Vis-
count Kilcoursie, der im englischen
Parlament saß, aber eine sehr unbedeu-
tende Rolle spielte, wurde Beer und be-
kam als solcher den Titel Earl Cavan.
Im Wandelgange des Unterhauses be-
gegnete er dem Abgeordneten, Fitzgerald,
redete ihn an und sagte,da er aus dessen
Miene schloß, Fitzgerald erkenne, ihn
nicht: ?O, Sie kennen mich nicht? Ich
bin der Earl Cavan!" ?Ah so!" war
die Antwort. ?Im ersten Augenblick
habe ich Sie mit dem alten Esel Kil-
coursie verwechselt!"


